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LIEBE LESER
zumindest in der deutschen Schweiz steuert das Kinogewerbe forsch in die Krise.
Immer mehr Kinos wirtschaften sich in die roten Zahlen hinein und können oft nur
gehalten werden, weil sie Glied einer Kinokette mit noch rentierenden Betrieben
sind. Die Qualität der Programmation steht im umgekehrten Verhältnis zur Zahl der
Studiokinos, die in den paar letzten Jahren unter grossen Versprechungen eröffnet
wurden. Das Publikum nimmt Abschied von den Lichtspieltheatern und richtet sich
in den Fauteuils vor dem heimischen Fernsehapparat bequem ein. Deutsche,
österreichische und französische Sender liefern mehr Kino ins Haus, als selbst der
eifrigste Filmfreak zu verkraften vermag. Das Fernsehangebot ist indessen nicht die
Ursache der zunehmenden Kinoverweigerung. Noch immer ziehen viele
Filmfreunde die (hoffentlich) einwandfreie Filmprojektion im eigens dazu eingerichteten,

verdunkelten Raum dem detailverschlingenden Postkartenabzug auf dem
elektronischen Bildschirm vor. Und auch die oft wiederholte Klage der Branchenvertreter,

es gebe zur Zeit zuwenig gute Filme, beinhaltet nicht einmal eine halbe Wahrheit.

Der Grund für die verhängnisvolle Entwicklung liegt in der tiefgreifenden Umstrukturierung

des Kinogewerbes: Immer weniger Eigentümer kontrollieren eine immer
grössere Zahl von Lichtspieltheatern und verfügen über entsprechende Machtmittel.

Wer beispielsweise über eine Kette von sechs oder mehr Kinos verfügt, kann
auf die Filmverleiher, mit denen er zusammenarbeitet, grossen Druck ausüben und
die Verleihpolitik etwa zu Ungunsten des Einzelbetriebes beeinflussen, indem die
Hand auf die vermutlich zugkräftigsten Filme gelegt wird. Während so einerseits
das idealistisch geführte Einzelkino mehr und mehr vom Markt verdrängt wird, setzt
andererseits unter den Kinoketten, die zunehmend von branchenfremden
Unternehmern wie etwa dem Verlag Jean Frey AG geführt werden, ein Konkurrenzkampf
mit allen Mitteln ein. Dass dabei nicht mehr künstlerische oder gesellschaftspolitische

Überlegungen dominieren, sondern ein einseitiges Renditendenken Platz
gewonnen hat, liegt auf der Hand. Die Zürcher Kinoszene, wo sich dieser Machtkampf
mit unheimlicher Brutalität hauptsächlich abspielt, sieht entsprechend aus: Statt
zusammenzuarbeiten, konkurrenzieren sich die Lichtspieltheater mit einer Flut un-
koordinierter Premieren, die lieblos programmiert und ebenso lieblos auch wieder
abgesetzt werden, wenn sie nach zwei oder drei Tagen die hochgeschraubten
Erwartungen der Kinomanager nicht erfüllen. Ein stiller Film hat in dieser von
Marktgeschrei erfüllten Überlebensübung gar keine Chance mehr.
Tragisch ist, dass sich der Zürcher Kinokrieg zunehmend negativ auf die Filmszene
der übrigen grösseren Städte auswirkt. Mit einer fast selbstmörderischen Konzentrierung

ihrer Mittel auf den Platz Zürich haben die Verleiher Basel, Bern und Luzern
die Substanz entzogen. Zumal Bern - einst eine Kinostadt von europäischem
Niveau, in der ein gutes Publikum und eine interessante lokale Film-Presse manchem
schwierigen Film den Weg ebneten - ist zur filmischen Provinz verkommen, in der
die Kinobesitzer mitten in der Saison «Sera una volta il West» und de Funès' «Le
grand Restaurant» programmieren: weil sie von den Verleihern keine neuen guten
Filme bekommen, weil sie teilweise auch schon in die Abhängigkeit der Kinoketten-
Betriebe geraten sind, oder weil sie wie die Maus vor der Schlange gebannt auf
Zürich schauen, wie dort das Einspielergebnis eines Films ausfällt, ohne dabei auch
nur im geringsten zu analysieren, welches die möglichen Hintergründe für einen
sogenannten Flop sind. Es ist naheliegend, dass die Filmwirtschaft mit dem
zunehmenden Zentralismus auf die Stadt Zürich nicht nur ihrem bis anhin guten Ruf
schweren Schaden zufügt, sondern auch die Gelüste diverser TV-Kabelfirmen
nährt, selber ins Filmgeschäft einzusteigen und die «Provinz» über die Kabelnetze
mit Kinoprogrammen zu versorgen. Mit freundlichen Grüssen
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